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Mit dem vorliegenden Band werden die Beiträge des ersten Symposiums 
des Projekts »Residenzstädte im Alten Reich (1300–1800)« publiziert, das 
im September 2014 in Kiel stattfand. Ziel der Tagung war es, den Gegen-
stand des neuen Projekts europäisch-vergleichend zu umreißen und dabei 
zugleich unterschiedliche fachliche Perspektiven zusammenzuführen. Ent-
sprechend weit fällt das Spektrum der nun auch im Druck zugänglichen 
exemplarischen Sondierungen aus, die unter politik-, sozial- und wirt-
schaftshistorischen, kunst- und literaturgeschichtlichen Aspekten erfolgen. 
Unter den Stichworten »Politik«, »Gesellschaft«, »Wirtschaft«, »Wissen« 
und »Materialität« kreisen sie in je eigener Weise um Bedeutungen, Ent-
wicklungen und Funktionen vormoderner Residenzstädte, mithin um Struk-
turen und Akteure, Räume und Repräsentationen der Beziehungen zwi-
schen Stadt und Herrschaft in der Zeit vom 14. bis zum 18. Jahrhundert. 
Die behandelten Themen reichen von Weingeschenken als städtischen 
Ehrengaben über das Verhältnis von Stadt und Hof in der erzählenden 
Literatur der beginnenden Neuzeit bis hin zu den Residenzbauten und der 
Stadtentwicklung Den Haags im 17. Jahrhundert. Es geht um Stadtvorstel-
lungen, Formen der politischen Kommunikation und die Nutzung früher 
Druckmedien, um soziale Strukturen, Residenzstädte als Wirtschaftszent-
ren und die kartographische Darstellung politischer Verhältnisse. Der Blick 
richtet sich auf die kommunalen Entwicklungen in spätmittelalterlichen Re-
sidenzstädten Ostmitteleuropas und die ökonomischen Verbindungen von 
Hof und Stadt in Frankreich, auf das städtische Leben und Wirtschaften 
des österreichischen Adels im 15. und die gesellschaftlichen Verhältnisse 
hessischer Residenzstädte im 18. Jahrhundert, auf die Varianten dynas-
tischer Repräsentation in München und Berlin um 1700 und die Rolle von 
Hofkünstlern. So bietet der Band einen umfassenden, methodisch wie in-
haltlich breitgefächerten Überblick zum Stand der Erforschung von Re-
sidenzstädten als einer zentralen Erscheinung urbaner Entwicklungen im 
Europa der Vormoderne.
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Stadt und Residenz in der Vormoderne 

Akteure – Strukturen – Prozesse1 

SVEN RABELER 

Ein Bischof und seine Städte 

Offenbar im Jahr 1442 ließ Nikolaus Sachow in ein Register einen Bericht über seine Tä-
tigkeit als Lübecker Bischof eintragen, einsetzend mit seiner drei Jahre zurückliegenden 
Wahl2. In der folgenden Zeit wurden diese kurzgefassten, nach Episkopatsjahren geord-
neten acta per dominum Nicolaum Sachow regelmäßig weitergeführt, sie reichen bis 1449 
und umfassen damit die gesamte Amtszeit des Bischofs. Den hauptsächlichen Inhalt bil-
den Angaben zum Erwerb von Rechten und Einkünften, zu karitativen Stiftungen3 so-
wie zu Baumaßnahmen am Lübecker Bischofshof und an der bischöflichen Burg in Eutin. 
Zwar war Lübeck seit 1160/63 Kathedralstadt4, doch zur Residenz hatten die Vorgänger 
Sachows seit dem 14. Jahrhundert ihre Burg Eutin (rund 40 Kilometer nördlich von Lü-
beck) ausgebaut5, in deren Umgebung sich viele Besitzungen des Hochstifts konzentrier-

 
1 Der Beitrag basiert in Teilen auf einer früheren Veröffentlichung des Verfassers: RABELER, 
Überlegungen (2014). Insbesondere die dortigen Ausführungen zu definitorischen Fragen sowie 
zum pragmatischen Vorgehen des Projekts ›Residenzstädte im Alten Reich (1300–1800)‹ werden 
hier nicht wiederholt. – Abgesehen von unmittelbaren Nachweisen, beschränken sich die Literatur-
angaben im Folgenden auf wenige, oft genug allein illustrierende Beispiele. Ein systematischer biblio-
graphischer Überblick zu den angesprochenen Themenbereichen wäre an dieser Stelle nicht möglich. 
2 Urkundenbuch des Bistums Lübeck, Bd. 3 (1995), Nr. 1563, S. 13–20. – Zu Bischof Nikolaus 
Sachow vgl. WRIEDT, ›Sachow, Nikolaus‹ (1996), zukünftig VOSSHALL, Stadtbürgerliche Verwandt-
schaft (im Druck). Frau Voßhall bin ich für die Überlassung von Teilen ihres Manuskripts zu herz-
lichem Dank verpflichtet. 
3 Vgl. dazu teilweise PRANGE, Pauperes in Porticu (2008). Siehe künftig die in Vorbereitung 
befindliche Habilitationsschrift des Verfassers zu Armenfürsorge und karitativer Stiftungspraxis in 
Städten des südwestlichen Ostseeraums im Mittelalter. 
4 Vgl. zur Frühgeschichte des Bistums immer noch JORDAN, Bistumsgründungen (1939). Zur 
Geschichte der Lübecker Bischöfe und des Hochstifts siehe allgemein HAUSCHILD, Kirchengeschichte 
Lübecks (1981); FRIEDERICI, Lübecker Domkapitel (1988); zukünftig auch VOSSHALL, Stadtbürger-
liche Verwandtschaft (im Druck). Vgl. daneben den Abriss bei MATTHIES, ›Lübeck, Bf.e von‹ (2003). 
5 Zur mittelalterlichen Baugeschichte der Eutiner Burg siehe RUDLOFF, Bautätigkeit (1959); 
SCHULZE, Schloß Eutin (1991), S. 20–28; im Überblick MATTHIES, ›Eutin‹ (2003). 
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ten6. Wohl 1257 hatte Bischof Johannes von Diest (1254–1259) dem Ort Lübecker Recht 
verliehen7. In Lübeck selbst hatten die Bischöfe nie die Stadtherrschaft ausgeübt. 

Nach den Aufzeichnungen, dessen Verfasser anonym bleibt, erweiterte Nikolaus Sa-
chow das bischöfliche Tafelgut, indem er zum Beispiel für 1.100 Mark lübisch das nahe 
Dorf Klenzau erwarb8. Doch ebenso erinnerungswürdig erschien etwa die Erneuerung 
der Bildnisse seiner verstorbenen Vorgänger in der aula der Bischofskurie in Lübeck9. 
Bereits früher, in seinem sechsten Amtsjahr, hatte Sachow für die stattliche Summe von 
2.500 Mark in Lübeck ein zweites steinernes Haus mit einer Kapelle errichten, in Eutin 
neben anderen Ausbauten einen neuen Torturm aufführen lassen10. Ausgaben für Bau-
maßnahmen an beiden Orten finden sich noch mehrfach vermerkt11. 

Punktuell, in gewissem Sinne unwillkürlich führt diese zutiefst nüchterne Beschreibung 
bischöflichen Wirkens vor Augen, wie komplex sich das Verhältnis von Herr, Residenz 
und Stadt in der Vormoderne gestalten konnte. Amt und Herrschaft sind an zwei Orte – 
Lübeck und Eutin – gebunden, von denen die Kathedralstadt vor allem zu Beginn des 
Textes besonders hervortritt, weil dort sämtliche Akte der Bischofserhebung stattfinden12 
(zumindest in späterer Zeit konnte deren Verfahren in Teilen modifiziert werden, denn 
die Konsekration Hinrich Bokholts erfolgte 1524 in der Eutiner Schlosskapelle13). Insge-
samt verteilen sich jedoch die Informationen zur Tätigkeit Sachows recht gleichmäßig 
auf die Kurie in Lübeck und die Burg in Eutin, zwischen denen Topographie und Reprä-
sentation bischöflicher Herrschaft aufgespannt sind. Der darüber hinausgehende Stadtraum 
und die städtische Gemeinde als Akteur treten aus der Perspektive der Quelle allerdings 
nur ganz sporadisch in Erscheinung: In Lübeck wird beiläufig der Rat erwähnt14, und der 
populus wirkt an der Bischofserhebung – hier der ersten Messe – mit15. In Eutin richtet 
sich der Blick nur ein einziges Mal ausdrücklich über die Burg hinaus, wenn Sachow 1443/44 
ein zur Stadt hin gelegenes Tor der Vorburg neu erbauen lässt: Eciam eodem anno quinto 

 
6 Zum Besitz von Bischof und Domkapitel siehe RADTKE, Herrschaft des Bischofs von Lübeck 
(1968); PRANGE, Hufen des Bischofs von Lübeck (1972); DERS., Besitz und Einkünfte (1992). 
7 Nachricht dazu in einem 1284 angelegten Bericht zur Geschichte der Bischöfe, Urkundenbuch 
des Bistums Lübeck, Bd. 1 (1856), Nr. 290, S. 316. Eine entsprechende Urkunde ist nicht überliefert, 
wohl aber die Rechtsbestätigung Bischof Burchards von Serkem von 1286, ebd., Nr. 302, S. 335 f. – 
Zur Geschichte der Stadt Eutin siehe allgemein PRÜHS, Geschichte der Stadt Eutin (21994); daneben 
PETERS, Geschichte von Eutin (21971). 
8 Urkundenbuch des Bistums Lübeck, Bd. 3 (1995), Nr. 1563, S. 19 (§ 31). 
9 Ebd., Nr. 1563, S. 19 (§ 34). 
10 Ebd., Nr. 1563, S. 18 (§ 26). 
11 Ebd., Nr. 1563, S. 15 (§ 10): Wirtschaftsgebäude und dormitorium familie in Lübeck, 1440/41; 
ebd., S. 19 (§ 35): Maurerarbeiten in Eutin und Lübeck, 1447/48. Siehe auch unten Anm. 16. 
12 Ebd., Nr. 1563, S. 13 f. (§ 2). – Zu Bischofserhebungen vgl. jetzt allgemein SCHMIDT, »Bischof 
bist Du und Fürst« (2015). 
13 Protokolle des Lübecker Domkapitels 1522–1530 (1993), S. 56 (§ 250), 59 (§ 270) und v. a. 62 f. 
(§§ 294–296). Vgl. PRANGE, Herrscherwechsel (2002), S. 487–490. 
14 Urkundenbuch des Bistums Lübeck, Bd. 3 (1995), Nr. 1563, S. 14 (§ 2): Erwähnung der con-
sulares im Zusammenhang mit den öffentlichen Feierlichkeiten anlässlich der Bischofserhebung; 
ebd. (§ 3): Hinterlegung von Urkunden u. a. apud consulatum Lubicensem, 1441/42. 
15 Ebd., Nr. 1563, S. 13 f. (§ 2). 
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edificavit lapidibus ligno intextis domum portalem suburbii castri Vthyn, qua ab opido in-
tratur16. Die Residenzstadt selbst bleibt – anders als die Residenz17 – gestaltlos, hervorge-
hoben wird an der zitierten Stelle freilich nicht die Abgrenzung von der bürgerlichen Sied-
lung. sondern gerade die Verbindung zu ihr, mithin der Austausch zwischen der Residenz 
und dem sie umgebenden urbanen Raum. 

Obgleich auch weltliche Herrschaft in der Vormoderne Orte kannte, denen mit Blick 
auf adlige Repräsentation, dynastische Identifikation oder ökonomische Potenz wesent-
liche Funktionen zukamen, ohne Residenz zu sein – man denke an die Bedeutung Braun-
schweigs für die Welfen18 –, so bilden bischöfliche Herrschaften doch einen Sonderfall19. 
Freilich lassen sich Phänomene zuweilen von ihrem Rand her besonders gut begreifen (auch 
wenn die geistlichen Herrschaften des Alten Reiches im eigentlichen Sinne kein Rand-
phänomen darstellen20), vermögen gerade scheinbare Anomalien die Komplexität eines 
Gegenstandes vor Augen zu führen. Und so seien im Folgenden hin und wieder einige 
konkrete, wenngleich flüchtige Seitenblick auf Eutin erlaubt, um die im Vordergrund ste-
hende allgemeine Annäherung an die Erscheinung der Residenzstadt skizzenhaft zu beglei-
ten. Wie lässt sich also dieses Phänomen in all seiner Diversität annäherungsweise fassen? 

Residenz und Stadt, Hof und Gemeinde – eine Modellskizze 

Im Folgenden sei nicht der Versuch einer Definition des Begriffs ›Residenzstadt‹ im Sinne 
einer eindeutigen Abgrenzung von anderen Phänomenen unternommen21. Ausgehend von 

 
16 Urkundenbuch des Bistums Lübeck, Bd. 3 (1995), Nr. 1563, S. 18 (§ 25). – Zur Bautätigkeit 
Nikolaus Sachows in Eutin vgl. SCHULZE, Schloß Eutin (1991), S. 25 f.; RUDLOFF, Bautätigkeit 
(1959), S. 62. 
17  Neben den schon genannten Baumaßnahmen siehe auch Urkundenbuch des Bistums Lü-
beck, Bd. 3 (1995), Nr. 1563, S. 15 (§ 8): Inventarisierung der Korn- und Viehbestände in Eutin; ebd., 
S. 16 f. (§ 17): Verbesserung der finanziellen Ausstattung der Eutiner Burgkapelle. 
18 Vgl. dazu künftig den Beitrag des Verfassers zu Braunschweig im Handbuch ›Residenzstädte 
im Alten Reich‹, Bd. II, 1 [erscheint 2017/18] sowie die in Arbeit befindliche Kieler Dissertation von 
Manuel Becker über ›(Residenz-)Stadt im Umgang mit fürstlichen Herrschaftsansprüchen. Konflikte 
zwischen Herrschaft und Gemeinde am Beispiel Braunschweigs (1528–1555)‹ (Arbeitstitel) – siehe 
auch BECKER, (Residenz-)Städte (2014). 
19 Vgl. dazu künftig auch den in Vorbereitung befindlichen Tagungsband: Bischofsstadt ohne 
Bischof? Präsenz, Interaktion und Hoforganisation in bischöflichen Städten des Mittelalters (1300–
1600), hg. von Andreas BIHRER und Gerhard FOUQUET [erscheint 2017 in der Reihe Residenzen-
forschung, N. F.: Stadt und Hof]. 
20 Zur großen Zahl geistlicher Residenzen vgl. die Artikel in: Höfe und Residenzen, Bd. 1, 2 (2003). 
21 Zu den Schwierigkeiten, die allein schon die Definition der Teilbegriffe ›Residenz‹ und ›Stadt‹ 
mit sich bringt, siehe RABELER, Überlegungen (2014), S. 18–25, dort auch Angaben zur Literatur (in 
Auswahl). – Zur Bezeichnung eines urbanen Typus findet in der Literatur der Begriff ›Residenzstadt‹ 
(nicht selten in Verbindung mit der ›Haupstadt‹ oder in Abgrenzung davon) zwar auch für das Mit-
telalter Verwendung, doch ist er für die frühe Neuzeit noch geläufiger, vgl. beispielsweise GERTEIS, 
Städte (1986), S. 24; Residenzen (1992); ENGEL, LAMBRECHT, Hauptstadt (1995); KNITTLER, Stadt 
(2000), S. 65–71; STUDT, Funktionen (2003); FOUQUET, Hauptorte (2003); HIRSCHMANN, Stadt 
(2009), S. 35 f.; KELLER, ›Residenzstadt‹ (2010). 
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dem grundlegenden Ziel des Projekts ›Residenzstädte im Alten Reich‹, der Analyse des 
Verhältnisses von Herr und Hof einerseits, Stadt und Gemeinde andererseits – oder: zwi-
schen zumeist adeliger Herrschaft und städtischer Genossenschaft –, das sich in den Resi-
denzstädten in besonderer Weise verdichtete, soll vielmehr ein Modell skizziert werden. 
Dabei geht es um die allgemeine phänomenologische Beschreibung des Untersuchungs-
gegenstandes nicht als abgeschlossene Synthese, sondern in offener analytischer Operatio-
nalisierung, indem grundlegende Begriffe in Beziehung zueinander gesetzt, zentrale Fra-
gestellungen implementiert sowie unterschiedliehe Analyseebenen kenntlich gemacht und 
miteinander verknüpft werden. Ein so verstandenes Modell22 stellt zwar Merkmale des 
Untersuchungsgegenstandes heraus, betont aber nicht Grenzen und Konstanten, sondern 
Übergänge und Variablen. 

Ausgangspunkt ist also das übergeordnete Thema des Projekts und damit die Analyse 
sozialer Praktiken von Kommunikation und Repräsentation samt ihrer medialen Verge-
genwärtigung in Residenzstädten der Vormoderne23. Die gebotene Skizze verfolgt dies 
auf den drei Ebenen der Akteure, Strukturen und Prozesse, die eng miteinander verklam-
mert sind: Strukturen sind nicht losgelöst von den Akteuren, den handelnden Menschen 
und den von ihnen gebildeten Gruppen, zu sehen. Vielmehr werden Strukturen durch 
soziale Handlungen und die daraus resultierenden sozialen Praktiken (re)produziert und 
beeinflussen ihrerseits wieder die Handlungen der Akteure24. Diese Handlungen sind in 
längerfristige Prozesse eingebunden, die den keineswegs statisch zu denkenden Struktu-
ren ihre Dynamik verleihen. 

Akteure 

Die Akteursebene, in die das Phänomen ›Residenzstadt‹ eingebettet ist, lässt sich mit den 
drei Begriffen ›Herr‹, ›Land‹ und ›Stadt‹ umreißen (siehe Graphik 1). Dahinter stehen je-
weils unterschiedliche Akteure und Akteursgruppen: Der › He r r ‹ ist in Familienstrukturen 
 
22 Zu ›Modellen‹ vgl. unter erkenntnistheoretischen Aspekten allgemein FRIGG, HARTMANN, 
›Models in Science‹ (2012). In der dort entwickelten Typologie (Abschnitt 1.1: Representational 
models I: models of phenomena), in deren Zusammenhang die eingeschränkte Trennschärfe der zu-
grunde liegenden Begriffe hervorgehoben wird, ließe sich der hier verfolgte Ansatz teils den 
»phenomenological models«, teils den »idealized models« zuordnen. 
23 An dieser Stelle kann kein allgemeiner Forschungsüberblick zu den Beziehungen zwischen Stadt 
und Residenz, Stadt und Hof erfolgen. Allein exemplarisch seien genannt: RANFT, MEINHARDT, 
Verhältnis (2002/03); Ein zweigeteilter Ort (2005); RANFT, Residenz und Stadt (2005); Der Hof und 
die Stadt (2006); FOUQUET, Stadt und Residenz (2008); ZOTZ, Informelle Zusammenhänge (2009); 
HIRSCHBIEGEL, ZEILINGER, Urban Space (2009); Städtisches Bürgertum und Hofgesellschaft (2012); 
Symbolische Interaktion (2013); In der Residenzstadt (2014); als Beispiel für eine Fallstudie THIELE, 
Residenz auf Abruf (2011). Vgl. auch allgemein die Onlinebibliographie des Projekts ›Residenzstäd-
te im Alten Reich‹ unter https://adw-goe.de/forschung/forschungsprojekte-akademienprogramm/ 
residenzstaedte/ onlinebibliographie-residenzstaedte/ [16.6.2016]. 
24 Dies in allgemeiner Anlehnung an die Strukturationstheorie von Anthony Giddens, die auf 
dem wechselseitig produktiven Verhältnis von Handeln und Struktur (»agency« und »structure«) 
basiert. GIDDENS, Constitution of Society (1985); deutsch: DERS., Konstitution der Gesellschaft 
(31997). Vgl. dazu beispielsweise WELSKOPP, Mensch (1997); WERLEN, Anthony Giddens. 
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und verwandtschaftliche Netzwerke eingebunden25, außerdem bedarf die Umsetzung von
Herrschaft der Vertrauten, Amtsträger und Klienten26. Hinter dem › L a n d ‹ können – ab-
hängig von den spezifischen Verhältnissen – verschiedene kollektive Akteure stehen, die 
miteinander kooperieren, nicht selten aber auch konkurrieren: Dynastie, Adel und Stände, 
in den bischöflichen Herrschaften nicht zuletzt das Domkapitel27. Die › S t a d t ‹ – vornehm-
lich im Sinne der städtischen Gemeinde – wird schließlich vertreten durch den Rat oder 

Graphik 1: Akteure und Akteursgruppen 

25 Vgl. z. B. SPIESS, Familie und Verwandtschaft (1993); ROGGE, Herrschaftsweitergabe (2002); 
NOLTE, Familie, Hof und Herrschaft (2005); ANTENHOFER, Briefe zwischen Süd und Nord (2007); 
BUCHHESTER, Familie der Fürstin (2015). 
26 Vgl. z. B. Fall des Günstlings (2004); HESSE, Amtsträger (2005); Ergebene Diener (2005); KÖRBL, 
Hofkammer (2009); KUBISKA-SCHARL, PÖLZL, Karrieren (2013); HIRSCHBIEGEL, Nahbeziehun-
gen (2015). 
27 Erneut nur ganz wenige Hinweise – zu den Ständen im Überblick KRÜGER, Landständische 
Verfassung (2003); außerdem z. B. Landstände in Thüringen (2008); Auf dem Weg zur politischen 
Partizipation (2010); Vertrag von Ripen (2012); NEU, Erschaffung der landständischen Verfassung 
(2013) – zur Domkapitelsforschung hier allein FOUQUET, Speyerer Domkapitel (1987); WILLICH, 
Wege zur Pfründe (2005); BISKUP, Domkapitel von Samland (2007); THALER, Salzburger Domka-
pitel (2011); VOSSHALL, Stadtbürgerliche Verwandtschaft (im Druck). 
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andere Organe28, sie ist zusammengesetzt aus differierenden sozialen Gruppen (Zünften,
Bruderschaften, Trinkstuben und anderen)29, und nicht zuletzt spielen hier geistliche
Gemeinschaften und kirchliche Einrichtungen eine wichtige Rolle, beginnend mit Pfarr-
gemeinde und -kirche30. Zwischen all diesen Akteuren bestehen Überschneidungen und
Wechselwirkungen: Der Rat einer Stadt kann an der ständischen Vertretung mitwirken, 
ein Adliger kann als Vasall zur Klientel des Herrn zählen, das Patronat über eine Pfarr-
kirche kann der Stadtherr innehaben, ein Bürgermeister kann zugleich dem Hofrat an-
gehören und so fort. 

Der Sachowsche ›Tatenbericht‹ konzentriert sich erwartungsgemäß auf einen einzel-
nen Akteur. Das in Lübeck ansässige Domkapitel findet anlässlich der Erhebung des Bi-
schofs eher beiläufig Erwähnung. Noch weniger fallen aus dieser Perspektive Gemeinde 
und Rat in Eutin ins Gewicht – zu ihnen findet sich kein Wort, obwohl die Existenz des 
Rates spätestens seit der Stadtrechtsverleihung von 1257 vorausgesetzt werden darf31. Sehr
wohl aber tritt das Eutiner Kollegiatstift, das 1309 Bischof und Domkapitel fundiert hat-
ten32, handelnd in Erscheinung: im Zusammenhang mit der Verbesserung der finanziellen
Ausstattung der Eutiner Burgkapelle und der künftigen Memoria des Bischofs ebenso wie 
beim Rückkauf von Ländereien, was freilich auch die Kirchenfabrik betraf, deren Pfleger 
städtische Laien waren33. Der bischöfliche Haushalt ist über die erwähnten Baumaßnah-
men wenigstens mittelbar präsent. Bei allen perspektivischen Einschränkungen, die allein 
schon in Form und Intention der Quelle begründet sind, erlaubt uns der Text solcherma-
ßen an einzelnen Punkten, einen subjektiven Blick auf die soziale Einbindung herrschaft-
lichen Handelns zu werfen (zweifellos sähe die darin vollzogene Gewichtung der Akteure 
und ihrer Beziehungen etwa aus der Sicht des Eutiner Rates anders aus). 

28 Für das Spätmittelalter mag hier statt einzelner Hinweise nur ISENMANN, Deutsche Stadt 
(22014) angeführt werden (auch für andere stadtgeschichtliche Belange heranzuziehen, ohne dass 
dies im Folgenden jeweils vermerkt wird). Zur politischen Verfasstheit frühneuzeitlicher Residenz-
städte vgl. beispielsweise unter verschiedenen Ansätzen FUSSBAHN, Stadtverfassung (2000); SCHMITZ, 
Ratsbürgerschaft (2002); LO PREIATO, La costituzione politica (2009). 
29 Vgl. z. B. Einungen und Bruderschaften (1993); Geschlechtergesellschaften (2003); HEUSINGER, 
Zunft (2009); Mittelalterliche Bruderschaften (2009); STRIETER, Aushandeln von Zunft (2011); Crafts-
men and Guilds (2016). 
30 Zu denken ist auch an Klöster, Kollegiatstifte u. a., doch sei hier nur exemplarisch auf die be-
sonders in jüngerer Zeit rege Forschung zu (städtischen) Pfarrkirchen verwiesen, vgl. z. B. REITE-
MEIER, Pfarrkirchen (2005); Pfarreien im Mittelalter (2008); Pfarre in der Stadt (2011); Pfarrei im 
späten Mittelalter (2013); Stadtpfarrkirchen Sachsens (2013). 
31 Erwähnung der consules: Urkundenbuch des Bistums Lübeck, Bd. 1 (1856), Nr. 290, S. 316. 
Vgl. oben Anm. 7. 
32 Zum Eutiner Kollegiatstift vgl. RÖPCKE, Kollegiatstift (1977), zur Gründung S. 13–18. 
33 Urkundenbuch des Bistums Lübeck, Bd. 3 (1995), Nr. 1563, S. 16 f. (§ 17): Burgkapelle in Eu-
tin; ebd., S. 17 (§ 21): Rückkauf von Ländereien in Zarnekau vom Eutiner Kapitel; ebd., S. 19 (§ 33): 
Rückkauf von Ländereien in Gamal und Zarnekau a fabrica ecclesie Vthinensis (dem Eutiner Stift 
war die Pfarrei inkorporiert). 
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Strukturen 

Auf der strukturellen Ebene (siehe Graphik 2) wird entsprechend den inhaltlichen und 
methodischen Festlegungen des Projekts34 und unter Berücksichtigung sozial- wie kultur-
wissenschaftlicher Theoriebildung von miteinander verbundenen sozialen und physischen 
Räumen ausgegangen35, umrissen durch die Begriffe › H o f ‹ und › G e m e i n d e ‹, › R e s i -
d e n z ‹ und › S t a d t ‹. Terminologisch zusammengefasst wird damit jeweils eine große Band-
breite konkreter Phänomene. So können etwa Höfe quantitativ wie qualitativ erhebliche 
Unterschiede aufweisen, und in nicht seltenen Fällen verfügt ein Herr über gar keinen (wei-
teren) Hof, der über den Haushalt (oder den engeren Hof) hinausginge36. Neben der phä-
nomenologischen Zusammenführung werden mit diesen strukturellen Begriffen sozial und 
räumlich verortete Interaktionskomplexe bezeichnet, die wiederum miteinander verfloch-
ten sind. Der wichtigste Einzelakteur ist der Herr, der in den beiden ihm unmittelbar zu-
geordneten strukturellen ›Aggregatzuständen‹ Residenz und Hof erscheint: Die Residenz 

Graphik 2: Strukturen und Prozesse 

34 Eine knappe Orientierung bietet die Internetseite des Projekts: https://adw-goe.de/forschung/ 
forschungsprojekte-akademienprogramm/residenzstaedte/ [18.5.2016]. Siehe auch HIRSCHBIEGEL, 
RABELER, Residential Cities (2015). 
35 Zu Konzepten physischer und sozialer Räume, deren Differenzen und Verbindungen bietet 
einen kurzen Überblick WEIDENHAUS, Soziale Raumzeit, S. 37–45. 
36 Für die Differenzierung von engerem und weiterem Hof und die Beziehungen zwischen Haus-
halt und Hof des Herrn vgl. PARAVICINI, Ritterlich-höfische Kultur (32011), S. 67 f. 
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ist vorrangig durch die ständige, regelmäßige oder zumindest vergleichsweise häufige 
Anwesenheit des Herrn bestimmt37, der Hof bildet vorderhand die personale Umgebung
des Herrn38. Präsent ist dieser aber als Akteur in Urbanisierungsprozessen ebenso in den
Begriffen Stadt und Gemeinde: über die Ausübung von Herrschaft wie auch über die Initi-
ierung, Ermöglichung, Begrenzung oder Verhinderung kommunaler Entfaltung39.

Die damit aufgespannten s o z i a l e n  R ä u m e40 werden konstituiert durch die Kommu-
nikation und Interaktion unterschiedlicher individueller wie kollektiver Akteure (Herr, 
Adel, Stände, Rat, Gilden, Bruderschaften und andere) in ihren schriftlichen, mündlichen 
und symbolischen Dimensionen. Zu untersuchen sind unter anderem die Formen der Ver-
gemeinschaftung (soziale Gruppen), der politischen Institutionen und des ökonomischen 
Austauschs41. Auch p h y s i s c h e  R ä u m e sind im hier gebrauchten Sinn nicht als absolut
oder vorsozial zu verstehen, sondern werden durch Menschen als Individuen und Gruppen 
geformt, sie sind eingebunden in die »Produktion des Raumes« (Henri Lefebvre)42 – physi-
scher Raum ist hier stets materiell angeeigneter Raum. Raumgestaltung und Raumnutzung 
werden geprägt durch Praktiken der Repräsentation und Imagination. Dies zielt auf die 
bauliche Strukturierung des Raumes und seine planerische Gestaltung, ebenso auf die 
Raumbesetzung mittels Zeichen, Handlungen und Bildern sowie auf ästhetische Normen-
gefüge43.

37 RABELER, Überlegungen (2014), S. 21 und 25. 
38 Statt zahlreicher Einzelstudien seien hier zu Definitionen, Theorien und Strukturen des Hofes 
neben dem Sammelband: Hof und Theorie (2004) nur summarisch als Einführungen PARAVICINI, 
Ritterlich-höfische Kultur (32011) und MÜLLER, Fürstenhof in der frühen Neuzeit (1995) genannt. 
39 Zu dem hier zugrunde gelegten Urbanisierungsbegriff siehe jetzt AUGE, FOUQUET, HAGEN, 
KÜHNLE, RABELER, ZEILINGER, Städtische Gemeinschaft (2016). 
40 Zum Thema ›Raum‹ sei hier als allgemeiner Überblick aus soziologischer Sicht auf LÖW, Raum-
soziologie (2001) und SCHROER, Raum (2006) verwiesen, aus geschichtswissenschaftlicher Sicht auf 
RAU, Räume (2013). 
41 Aus dem damit angesprochenen weitgespannten Feld seien hier – neben der bereits genannten 
Literatur – nur einige wenige Themen und Ansätze herausgegriffen. So vgl. z. B. zu Formen der in-
nerstädtischen Kommunikation: Kommunikation in mittelalterlichen Städten (2007); Stadt als Kom-
munikationsraum (2011); allgemein zur symbolischen Kommunikation: Wirklichkeit der Symbole 
(2004); STOLLBERG-RILINGER, Symbole in der Kommunikation (2004); DIES., Des Kaisers alte Klei-
der (2008); DIES., Rituale (2013); Symbolische Interaktion (2013); zu sozialen Beziehungen und So-
ziabilitäten in Städten TEUSCHER, Bekannte (1998); HÄBERLEIN, Brüder (1998); SEIDEL, Freunde 
(2009); zur Sozialtopographie beispielhaft MEINHARDT, Dresden (2009). 
42 LEFEBVRE, La production de l’espace (42000). – Die bekannte Triade (»triplicité«) Lefebvres – 
»pratique spatiale«, »représentations de l’espace« und »espaces de représentation« (eingeführt ebd.,
S. 42 f. und 48 f.) – liegt in manchen Punkten gleichsam quer zu der hier vorgenommenen analytischen 
Zweiteilung: Die »Praxis« und die »Repräsentationen des Raumes« berühren insbesondere Aspekte
des physischen Raumes, die »Räume der Repräsentation« auch solche des sozialen Raumes, jeweils
im hier gebrauchten Sinn (in der Terminologie Lefebvres hingegen bezieht sich die gesamte Triade
auf den sozialen Raum – »espace social«). Zu Lefebvre vgl. SCHMID, Stadt (2005); MEYER, Stadt
(2007), bes. S. 305–324.
43 Vgl. z. B. Stadt und Religion (2007); Repräsentationen der mittelalterlichen Stadt (2008); Städ-
tische Normen (2009); In der Residenzstadt (2014). Exemplarisch zu Schloss und Rathaus, spezifi-
schen Orten des residenzstädtischen Raumes, z. B. MÜLLER, Schloß (2004); Zeichen und Raum (2006); 
ALBRECHT, Mittelalterliche Rathäuser (2004); Rathäuser als multifunktionale Räume (2012).
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Sozialer und physischer Raum, Kommunikation und Repräsentation44 lassen sich zwar
als analytische Kategorien nutzen, sie sind jedoch nicht voneinander zu trennen oder gar 
dichotomisch zu deuten, sondern stehen in einem engen Wechselverhältnis: Soziale Be-
ziehungen und die daraus erwachsenden Kommunikationsprozesse bilden sich stets auch 
in Räumen ab (der ›soziale Raum‹ ist daher auch nicht allein als Metapher zu verstehen, 
sondern nimmt Bezug auf den physischen Raum45), und Räume wiederum sind nicht nur
Behältnis sozialer Positionierungen und Interaktionen, sondern wirken auf diese selbst zu-
rück. Gerade in der Vormoderne ist Kommunikation zwar keineswegs ausschließlich, aber 
doch in besonderer Weise an die Anwesenheit und damit an räumliche Nähe gebunden 
(›face-to-face‹-Situationen)46, und selbst Abwesenheit und Distanz47 zielen auf räumliche
Projektionen. Konkret lassen sich diese Relationen auf verschiedenen Ebenen beobachten: 
kognitiv (Raumbeschreibungen, -konstrukte und -erfahrungen), habituell (Mentalitäten 
und Erinnerungen, bewohnter Raum und Sozialtopographie), performativ (performative 
Praktiken und raumbezogene Formen der symbolischen Interaktion), medial (die in Kom-
munikations- und Repräsentationsprozessen zum Tragen kommenden Texte, Bilder, Zei-
chen und Objekte)48.

Während uns der Bericht über die Amtszeit Nikolaus Sachows kaum einen Blick auf 
den Raum der Residenzstadt eröffnet, erhalten wir diesen anderthalb Jahrhunderte später 
gleichsam in der bildlichen Totale vorgeführt, nämlich in der ältesten Ansicht der Stadt 

44 Auch wenn keine Deckungsgleichheit besteht, sind die Begriffe Repräsentation und Kommu-
nikation teilweise in Parallele zu setzen mit »Spacing« und »Syntheseleistung« als Konstituanten des 
Raumes nach Martina Löw (u. a. im Anschluss an Anthony Giddens und Norbert Elias): »Ich unter-
scheide daher grundsätzlich zwei verschiedene Prozesse der Raumkonstitution. Erstens konstituiert 
sich Raum durch das Plazieren von sozialen Gütern und Menschen bzw. das Positionieren primär 
symbolischer Markierungen, um Ensembles von Gütern und Menschen als solche kenntlich zu ma-
chen […]. Dieser Vorgang wird im folgenden Spacing genannt. Spacing bezeichnet also das Errich-
ten, Bauen oder Positionieren. […] Zweitens […] bedarf es zur Konstitution von Raum aber auch 
einer Syntheseleistung, das heißt, über Wahrnehmungs-, Vorstellungs- oder Erinnerungsprozesse 
werden Güter und Menschen zu Räumen zusammen[ge]faßt. Im alltäglichen Handeln der Konsti-
tution von Raum existiert eine Gleichzeitigkeit der Syntheseleistungen und des Spacing, da Handeln 
immer prozeßhaft ist. Tatsächlich ist Bauen, Errichten oder Plazieren, also das Spacing, ohne Syn-
theseleistung, das heißt ohne die gleichzeitige Verknüpfung der umgebenden sozialen Güter und 
Menschen zu Räumen, nicht möglich.« LÖW, Raumsoziologie (2001), S. 158 f. 
45 Anders etwa die Konzeption des sozialen Raumes bei Pierre Bourdieu, vgl. z. B. BOURDIEU, 
Physischer, sozialer und angeeigneter physischer Raum (1991); DERS., Sozialer Raum und symboli-
sche Macht (1992); DERS., Sozialer Raum, symbolischer Raum (1998). 
46 Vgl. SCHLÖGL, Vergesellschaftung unter Anwesenden (2004); DERS., Kommunikation und 
Vergesellschaftung unter Anwesenden (2008); DERS., Anwesende und Abwesende (2014); KIESER-
LING, Kommunikation unter Anwesenden (1999). 
47 Vgl. den Sammelband: Abwesenheit beobachten (2013); außerdem SIGNORI, Stellvertreter (2015). 
48 In arbeitspraktischer Hinsicht ist im Rahmen des Projekts ›Residenzstädte im Alten Reich‹ 
die Handbuchabteilung II (Gemeinde, Gruppen und soziale Strukturen in Residenzstädten) vor-
nehmlich dem sozialen Raum zuzuordnen, die Handbuchabteilung III (Repräsentationen sozialer 
und politischer Ordnungen in Residenzstädten) dem (angeeigneten) physischen Raum; an den an-
gegebenen Relationen haben beide Handbuchabteilungen Anteil, was zu deren inhaltlicher Ver-
schränkung beiträgt. 
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Eutin die in dem 1597 veröffentlichten fünften Band der ›Civitates orbis terrarum‹ von 
Georg Braun und Franz Hogenberg enthalten ist, bezeichnet als: Oitinense oppidulum et 
arx Episcopi Lubecensis sedes (siehe Abb. 1 a und 1 b)49. Der Stich entstand in seiner ge-
druckten Fassung wohl nach der Mitte der 1580er Jahre, die Vorlage könnte etwas älter 
sein50. Auch durch die Beschriftungen geleitet, erkennt der Betrachter im Zentrum des
Ortes eine große Platzanlage mit dem Rathaus Curia, nördlich davon einen mächtigen, 
raumgreifenden Kirchenbau (Ecclesia Cathedralis in qua 12 Canonici), schließlich am Rand 
der Siedlung, recht klein und gedrängt wirkend, die Burg (Arx). Trotz aller scheinbaren 
Realität ist die Darstellung keineswegs maßstabsgerecht. Die Verzerrung der Dimensionen, 
wie sie sich in der Höhe des Kirchturms, der Breite der Gassen, der Weite des Marktplatzes 
zeigt, ist bezeichnend für frühneuzeitliche Stadtveduten51. Doch gerade weil die Darstel-
lung nicht einfach ein exaktes Abbild des physischen Raumes ist, sondern diesem eine 
inhaltlich und sozial fundierte Deutung unterlegt, bietet sich hier ein Zugang zur Wahr-
nehmung der Stadt, freilich weniger in spezifischer Differenzierung – in diesem gleichsam 
individuellen Sinn wird Eutin erst in den Jahrzehnten vor und um 1800 vermehrt zum 
Gegenstand von Texten und Bildern werden, wenngleich auch dann in zeittypischer For-
mung52. Vielmehr vermitteln die Ansichten bei Braun und Hogenberg – trotz vieler zu-
treffender Details, wie sie auch für Eutin zu konstatieren sind – zuvorderst ein allgemeines 
Bild von ›Städtischkeit‹, eine visualisierte Vorstellung von Urbanität auch in ihren kleinen 
Formen. Dazu gehören Ordnungsvorstellungen, wie sie im hierarchischen Gefüge von 
Plätzen, Straßen und Gebäuden zum Ausdruck kommen, ebenso wie die Verortung der 
Akteure Stadtherr, Rat und Kirche, die im Bildraum unterschiedliche Gewichtungen er-
fahren können. 

Prozesse 

Die skizzierte Anordnung akteursbasierter Strukturen ist Wandlungen aufgrund verän-
derlicher Rahmenbedingungen unterworfen – zu den räumlichen Koordinaten treten zeit-
liche Faktoren. Diese lassen sich verallgemeinernd mit vier prozessualen Begriffen kenn-
zeichnen. 

49 Braun, Hogenberg, Civitates orbis terrarum, Bd. 5 (1597), S. 34. Wiedergegeben z. B. bei KLOSE, 
MARTIUS, Ortsansichten, Bildbd. (1962), Eutin 1; SCHULZE, Schloß Eutin (1991), S. 19; PRÜHS, 
Geschichte der Stadt Eutin (21994), S. 102. 
50 SCHULZE, Schloß Eutin (1991), S. 19 argumentiert mit nachvollziehbarer Begründung, dass 
»das Blatt im Jahre 1586 noch in Arbeit« gewesen sein könnte. Ähnlich plädiert THIETJE, Eutiner
Schloßgarten (22003), S. 21 für die Datierung der »endgültige[n] Fassung des Stichs […] zwischn 1586 
und 1598«. Wann die ursprüngliche Vorlage entstanden ist, lässt sich schwer beurteilen, der früheste
Datierungsansatz geht bis vor den Stadtbrand von 1569 zurück, vgl. PRÜHS, Geschichte der Stadt
Eutin (21994), S. 103.
51 Zu frühneuzeitlichen Stadtansichten vgl. Bild der Stadt in der Neuzeit (1999); Bild und Wahr-
nehmung der Stadt (2004); Stadtbilder der Neuzeit (2006); Bild und Wahrnehmung der Stadt (2012);
Schweizer Städtebilder (2013).
52 Vgl. künftig den Beitrag zu Eutin von Julia Ellermann in Bd. III, 1 [erscheint 2017/18] des im
Rahmen des Projekts ›Residenzstädte im Alten Reich‹ entstehenden Handbuchs.
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 1. Herrschaftliche I n s t i t u t i o n a l i s i e r u n g : Gemeint ist – unter Zugrundelegung ei-
nes sozialen Institutionenverständnisses53 – die Entwicklung herrschaftlich-politischer 
Verfahren. Das schließt Institutionen und Institutionalisierungsprozesse im verfassungs- 
und strukturgeschichtlichen Sinne ein, etwa die Ausbildung von Organen herrschaft-
licher Administration sowie die Begründung und Verfestigung landständischer Or-
ganisation, betrifft darüber hinaus aber alle Formen von Herrschaftspraktiken und 
Herrschaftspartizipationen54. 

 2. Städtische K o m m u n a l i s i e r u n g : Kommunale Entfaltungsprozesse vollziehen sich 
im Spannungsfeld herrschaftlicher und gemeindlicher Politikkonzepte, ihre Dynamik 
beruht auf Kommunikations- und Aushandlungsprozessen zwischen Gemeinde und 
Herrschaft wie zwischen unterschiedlichen urbanen Gruppen und Gemeinschaften. So 
wandelt sich – dies nur als Beispiel – die Rolle des Rates im Verlauf des späten Mittel-
alters und der frühen Neuzeit von einem Agenten des ›Gemeinen Nutzens‹ zu einer 
(abgeleiteten) Obrigkeit55. 

 3. Höfisch-gemeindliche V e r g e s e l l s c h a f t u n g : Hof und Gemeinde sind sozial vielfach 
miteinander verbunden und vernetzt – über Patron-Klient-Verhältnisse, über Vermittler 
und Broker, über die gemeinsame Zugehörigkeit zu sozialen Gruppen oder über öko-
nomische Transaktionen und finanzielle Abhängigkeiten, um nur wenige Beispiele zu 
nennen56. Diese Beziehungen wirken zugleich auf die Bildung von Öffentlichkeit(en) 
ein57, was zum vierten Punkt überleitet. 

 4. R a u m b i l d u n g im Ineinandergreifen von Stadt und Residenz: Auch physische Räume 
und die mit ihnen verbundenen Aneignungsprozesse sind zeitlichen Veränderungen 
unterworfen. Dies liegt nicht zuletzt daran, dass auch Residenzstädte in der Regel aus 
unterschiedlichen Teilräumen zusammengesetzt sind, die sich ausbilden, verändern und 
auflösen. Diese partielle Instabilität des Raumes zeigt sich zum Beispiel an der Entwick-

 
53 Zu verweisen ist aus geschichtswissenschaftlicher Perspektive generell auf die Publikationen 
des ehemaligen Dresdener Sonderforschungsbereiches 537 (›Institutionalität und Geschichtlichkeit‹), 
z. B. auf den Sammelband: Institutionen und Geschichte (1992). Mit Blick auf das allgemeine Ver-
ständnis von ›Institution‹ formuliert beispielsweise SCHREINER, Dauer, Niedergang und Erneuerung 
(1992), S. 296 f.: »Institutionen begründen Dauer. Sie reduzieren die Unbegrenztheit möglicher Ver-
haltensweisen; sie verhindern die Beliebigkeit persönlichen und kollektiven Handelns und machen 
Handlungsabläufe, die für die Funktionsfähigkeit und den Bestand sozialer Systeme grundlegend 
sind, vorhersehbar. Institutionalisierung verweist auf die Bildung dauerhafter sozialer Beziehungen 
[…]. Institutionalisierung strebt als Prozeßergebnis eine sinnhafte Ordnung von Verhaltensregeln 
und konkreten Verhaltensweisen an, die einem Sozialgebilde Bestand geben.« 
54 Vgl. z. B. REINHARD, Geschichte der Staatsgewalt (32002); Interaktion und Herrschaft (2004). 
Siehe auch oben Anm. 26 f. 
55 Vgl. z. B. BLICKLE, Kommunalismus (2000); MÖRKE, Städtische Gemeinde (1991); MAGER, 
Genossenschaft (2004); ROGGE, Für den gemeinen Nutzen (1996); Stadtgemeinde und Ständegesell-
schaft (2007); RABELER, Urkundengebrauch (2010); DERS., Neue Fürsten (2013). Zu herrschaftlich-
städtischen Aushandlungsprozessen siehe zukünftig auch ZEILINGER, Verhandelte Stadt (im Druck). 
56 Vgl. z. B. Klientelsysteme (1988); Empowering Interactions (2009); Mittler zwischen Herr-
schaft und Gemeinde (2013). 
57 Vgl. z. B. GIEL, Politische Öffentlichkeit (1998); Stadtgestalt und Öffentlichkeit (2010); Stadt 
und Öffentlichkeit (2011); L’espace public (2011); Politische Öffentlichkeit (2011). 
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lung des Stadtgrundrisses, an dessen Strukturierung, an der Platzierung von Gebäuden 
und anderen Objekten, an der Funktionsänderung von Orten, an performativen Prak-
tiken in ihren Kontinuitäten und Diskontinuitäten. Bestimmend wirken sich zudem 
Entwicklungen von Formen und Konventionen, Imaginationen und Idealvorstellun-
gen aus58. 

Werfen wir nochmals einen Blick auf Eutin, diesmal anhand eines Stiches, der 1652 in 
der ›Newen Landesbeschreibung der zwey Hertzogthümer Schleswich und Holstein‹ von 
Caspar Danckwerth († 1672) erschien59. Für die detaillierten und qualitätvollen Karten des 
Werkes zeichnete Johannes Mejer († 1674) verantwortlich60. In der linken oberen Ecke 
des Blattes zum südlichen Wagrien (Abb. 2 a) platzierte der Stecher einen Plan der Stadt 
Eutin (Abb. 2 b): Grundtriß der stadt Und Schloß Eutyn anno 1648. Der Plan ist in seinen 
Einzelheiten recht grob geraten, die Bebauung wird nur schematisch angegeben. Bezeich-
net sind allein der Marktplatz (Marcket), das Schloß und endlich der Gardte, der Schloss-
garten. Als Einzelbau erkennbar ist neben dem Schloss einzig die Stiftskirche, ohne dass 
diese allzu sehr hervorgehoben wäre. Im Vergleich zu der etwa sechs Dezennien älteren 
Braun-Hogenbergschen Ansicht nimmt nun das Schlossareal besonders viel Raum ein, 
worin sich vorderhand dessen Ausbau während der zurückliegenden Jahrzehnte zeigt61. 
Doch diese jüngere Abbildung ist zwar genauer in der Darstellung der Lage und der Di-
mensionen des Stadtraumes62, sie deutet ihn aber offenbar auch anders aus: Das Schloss 
– mittlerweile Herrschaftsmittelpunkt einer Sekundogenitur der Herzöge von Holstein-
Gottorf, die seit 1586 die Lübecker Fürstbischöfe stellten63 – wird in den Vordergrund 
gerückt, die Stadt erscheint untergeordnet, vom Rathaus findet sich keine Spur, die Stifts-
kirche, die im Braun-Hogenbergschen Stich den Bildraum dominiert, tritt deutlich zurück. 

Bei all seinen Verkürzungen zeichnet der Mejersche Plan ein anders akzentuiertes Bild 
der Residenzstadt als die Braun-Hogenbergsche Ansicht. Dabei geht es nicht allein um die 
unterschiedliche Wahrnehmung und Imagination von Stadträumen, erweisen sich darin 
doch auch Verschiebungen zwischen den Gewichten herrschaftlicher, gemeindlicher und 
kirchlicher Akteure: die verstärkte Institutionalisierung der Stadtherrschaft, wie sie sich 
im Laufe des 17. Jahrhunderts in einer zunehmenden Zahl fürstbischöflicher Verordnun-
gen zeigte64, die seit dem 16. Jahrhundert an Bedeutung gewinnende obrigkeitliche Bin-
dung der Gemeinde65, die abnehmende Bedeutung der Stiftskirche66. 

 
58 Vgl. z. B. Machträume der frühneuzeitlichen Stadt (2006); Städtische Räume im Mittelalter 
(2009); Stadtgestalt und Öffentlichkeit (2010); Symbolische Interaktion (2013). 
59 Danckwerth, Mejer, Newe Landesbeschreibung (1652). – Zu Danckwerth vgl. DEGN, ›Danck-
werth, Caspar‹ (1957). 
60 HILLE, ›Mejer, Johannes‹ (1885); LAURIDSEN, Kartografen Johannes Mejer (1887/88). 
61 Siehe dazu SCHULZE, Schloß Eutin (1991), bes. S. 37–55; THIETJE, Eutiner Schloßgarten (22003), 
bes. S. 23–27. 
62 PRÜHS, Geschichte der Stadt Eutin (21994), S. 104. 
63 Zu den Fürstbischöfen aus dem Haus Gottorf siehe: Fürsten des Bistums (2015). 
64 Handbuch zur Kenntniß der Particular-Gesetzgebung des Fürstenthums Lübeck, Abt. 1 (1837). 
65 Teilweise ablesbar ist dies etwa an den Huldigungen, vgl. dazu PRANGE, Herrscherwechsel 
(2002) und zukünftig den Beitrag des Verfassers zu Eutin im Handbuch ›Residenzstädte im Alten 
Reich‹, Bd. II, 1 [erscheint 2017/18]. 
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Zum Schluss: Residenzstädte und ihre Umwelten 

In der Zusammenschau werfen die zu Eutin angeführten Quellenbeispiele noch eine wei-
tere Frage auf, nämlich nach der räumlichen Abgrenzung der Residenzstadt: In dem Be-
richt über die Amtsführung des Nikolaus Sachow ergeben sich über die bischöfliche Herr-
schaftsausübung Verbindungen zwischen der Residenz (hier weniger der Residenzstadt) 
Eutin und der Kathedralstadt Lübeck (zu nennen wären darüber hinaus beispielsweise die 
personellen Verflechtungen zwischen dem Eutiner Stift und dem Lübecker Domkapitel). 
In der Braun-Hogenbergschen Ansicht wird die Stadt explizit – ob schematisch oder nicht 
– in die Landschaft gesetzt, zu erkennen sind Gärten und Felder, zudem ein eingehegter 
Tiergarten (Abb. 1 a). Der Mejersche Plan schließlich hebt Eutin als wichtigen Ort aus 
der Region heraus, die in dem Kartenblatt präsentiert wird (Abb. 2 a). 

Die Analyse urbaner Räume zwischen Kommunikation und Repräsentation muss auch 
im Fall der Residenzorte den Blick zugleich über die Grenzen der Stadt hinaus lenken67. 
Vorderhand berührt dies ein geradezu klassisches Thema der Stadtgeschichtsforschung: 
die Stadt-Umland-Beziehungen68 und darüber hinaus die Fragen nach städtischer Zentrali-
tät und Städtenetzen69. Allerdings verweist die Verbindung residenzstädtischer Struktu-
ren mit den tragenden Akteuren und den formenden Prozessen noch auf andere Relationen 
jenseits von Mauer, Wall und Graben. So konnten Residenzstädte – um nur ein Beispiel zu 
nennen – eingebunden sein in regional übergreifende, eventuell ganz Europa überspan-
nende Bezüge von Vorbild und Abbild, sie konnten Instrumente dynastischer Konkurrenz 
und Zeichen fürstlichen Aufstiegs sein70. Auch und gerade Residenzstädte sind somit als 
Teile übergreifender, politischer, sozialer, ökonomischer wie kultureller Systeme zu ver-
stehen, in denen sie Räume besonderer Verdichtung, kommunikative Knotenpunkte, Inno-
vationszentren, Orte der Kapitalakkumulation und der Konsumption und anderes mehr 
darstellen konnten. Nicht zuletzt lenken solche Einbindungen in die Gefüge ineinander-
greifender, unterschiedlich strukturierter Räume den Blick auf die Differenz von Resi-
denzstädten, etwa hinsichtlich ihres enormen demographischen Spektrums, aber auch der 
ihnen eigenen inneren Heterogenität. Residenzstädte als Forschungsgegenstand zu wählen 
heißt daher zwar Konzentration auf einen wichtigen Schnittpunkt städtischer und herr-
schaftlicher Entwicklungen der Vormoderne, dies aber keineswegs in isolierter Betrach-
tung, die der Komplexität des Untersuchungsobjekts nicht gerecht würde. 
 
66 Siehe auch dazu zukünftig den Beitrag des Verfassers zu Eutin im Handbuch ›Residenzstädte 
im Alten Reich‹, Bd. II, 1 [erscheint 2017/18]. 
67 Vgl, dazu auch den Beitrag von Gerrit Jasper SCHENK, unten S. 155 ff., mit dem Pädoyer »für 
das Paradox einer Entgrenzung durch rahmende Kontextualisierung« (S. 162). 
68 Vgl. z. B. KIESSLING, Die Stadt und ihr Land (1989); RIPPMANN, Bauern und Städter (1990); 
Capital Cities and their Hinterlands (1996); SCOTT, Town and Country (2001); HILL, Die Stadt und 
ihr Markt (2004); PETERSEN, Die Stadt vor den Toren (2015). 
69 Vgl. z. B. Zentralität (1979); MITTERAUER, Problem der zentralen Orte (1980); Städtelandschaft 
(2000); Städtelandschaft (2004); SEGGERN, Theorie der »Zentralen Orte« (2004); ESCHER, HIRSCH-
MANN, Die urbanen Zentren (2005). 
70 Mit Blick auf Hof und Residenz siehe dazu: Vorbild – Austausch – Konkurrenz (2010); Kul-
turtransfer am Fürstenhof (2013). 
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